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veutschlanüs kalkanerkolge.
Hijcb gefallen . — Di « griechischen Schwierigkeiten.

warum Amerika rüstet.
Am 10. Dezember tritt der Kongreß der Vereinigten

Staaten .zusammen , den: ein Programm de Marinedeparte-
ruents vorliegen wird , das umfangreiche Flottenbaupläne
enthält . In einem Zeitraum von fünf Jahren sollen zehn
große Linienschiffe und sechs Schlachtkreuzer , ferner eine
große Anzahl von Unterseebooten und Torpedobootszerstörern
gebaut werden . Für 1916 ist der Bau von zwei Linienschiffen
und zwei Schlachtkreuzern in Aussicht genommen . Daneben,
so wird gemeldet , plant Präsident Wilson die Schaffung einer
Armee von einer Million nach deur Musber der Neuseeländer
Miliz.

Welchen Zwecken sollen diese neuen Lchiffe und Soldaten
dienen ? „Wir sind die Kämven des Friedens und der Ein¬
tracht ", deklamierte Wilson im Dezember vorigen Jahres,
als , er die Notwendigkeit einer starken Flotte begründete.
„Wir werden es uns erlauben , in der Zukunft wie in de-
Vergangenheit stark zur See zu sein , und darin wird kein
Gedanke au den Angriff oder die Herausforderung liegen
Unsere Schiffe bilden unser natürliches Bollwerk/ ' Und der
ganze Chorus der Prozentpairioten, ' der Kanonen - und
Panzerplattenfabrikanten , bestätigt es : Nur zu Verteidi¬
gungszwecken wird gerüstet . Man weiß sehr gut , daß nur
diese Art der Begründung bei den Volksmassen verfängt.
Und doch ist gerade der europäische Krieg ein grausiges Bei¬
spiel , daß es den Teufel durch Beelzebub aus treiben heißt
wenn man den Frieden durch Rüstungen ausrechberhalten will
Schon werden in England und Japan besorgte Stimmen laut
über das rasche Flottenbautempo der Vereinigten Staaten,
und man macht sich auf ein verhängnisvolles Wettrüsten ge¬
faßt . Im übrigen kann es für uns kein Geheimnis sein:
das ganze Gerede von der Verteidiguna der amerikanischen
Küste ist lediglich daraus berechnet, das Volk über den wahren
Charakter der Rüstungen hinwcgzutäuschen . Es sind die
Expansionsbestrebunqan des amerikanischen Kapitals , die den
Anlaß zur Rüstungspoliiik geben. Was das bedeutet , zeigt
uns so recht eine kurze historische Beleuchtung dieser Tatsache.

Fm Jahre 1823 wurde vom Präsidenten James Monroe
die nach ihm benannte Doktrin formuliert , wonach den
europäischen Mächten Intervention und Kolonisation aus
amerikanischein Boden verboten ist. Ter Präsident Theodore
Roosevelt , ein Werkzeug der Hochfinanz , ließ die „Monroe-
Doktrin " von 1823 wieder auferstehen und benutzte sie als-
Maske der modernen imperialistischen Tendenzen . Die Be-
schrankungcn , die den europäischen Mächten auf dem ameri-
kanischen Kontinente auserlegt werden , laufen in ihren
Konsequenzen auf die Schaffung einer Monopolstellung der
Umon in der gesamten Neuen Welt hinaus , auf die
Schließung der „offenen Tür ". Hat man doch behauptet , der
Panainvkanal diene in erster Linie der politischen und wirt¬
schaftlichen „Durchdringung " Ecuadors , Perus , Boliviens.
(5hil-es . Der Präsident Taft trut gnnz in die Fußtepfen seines
Vorgängers und wachte wie jener über die peinliche Jnne-
baltung der „Monroe -Doktrin ". Präsident Wilson ^ ging
abermals einen Schritt weiter , indem er das Schlagwort vom
„Panamerikanismus " in Kurs brachte , das freilich zunächst
nur einen anderen Ausdruck für den Rooseveltschen Jmperia-
ismus bildet . Wirtschaftlicher und politisch » JA“

bon Oanz Amerika wurde nun das Programm , das
Moße Aehnlichkeit Mit den Ideen dos Engländers Chamber-

würde die Union im panamerikani¬
schen Bunde dre Oberleitung beanspruchen , würde die übrigen

kTn  Niveau reiner Agrarwirtschaft
Ulederbalten , selbst dageaen die Stellirng einer „Werkstätte
der amerikanischen Welt " einnehmen . Hatte sich Roosevelt
in enter Lime bemüht . den fremden Konkurrenzstaaten in
-lmerika Schwierigkeiten zu macken . so wandte sich Wilson
darüber hinaus m,t Eis » an die ABC -Staaten Südamerikas,

Anschluß an die Union zu bwoegen.
WM °n "iE Erfolg gehabt , indem » sich die

Sympathie der silda-merikanischen Aararier zu erwerben ver¬
lud - Wer mit diefen auf gutem Fuße lebt , kann auch zu
Einfluß auf die Politik des ABC gelangen . Die Wilson-
iche Tarlsreform brachte denn auch z. B. die Oeffnunq des
nordam » ,konischen Fleiscbmarktes für die argentinisch ? Vieh-
iroduktlon ; die damit ein Absatzgebiet allerersten Ranges
gewann und auf bieie Werse an Sftnrfvarocrifa rre fettet nn.tr de.
l 'benso orfretten die N'ewporfer Kcrvit-aI ^ewo Itr-sten Mahrend
dieses Krieges mit Hochdruck, um die Finanzierung der stid-
'iiierikanischen Staaten in ihre ,68 »de zu bringen.

Weiterblickende südamerikanische Politiker warnen aber
lwreits vor dem Verlust der Unabhängigkeit , der den ABC-
Staaten droht , wenn sie sich mit der Union allzu weit einlassen.
Der argentinische Minister des Innern , Dr . I . Gomez , tat
dieser Tage einem Journalisten gegenüber den charakteristi¬

schen Ausspruch : „Handelsmonopolbestrebungen werden wir
bei Nordamerika , wie jeder anderen Macht, sehr energisch ab¬
zuwehren wissen. Wir wünschen , mit allen Völkern auf dem
Fuße völliger Gleichberechtigung zu verkehren ."

Auch das unruhige und widerspenstige Mexiko hat Uncle
Sam bekanntlich stets unter seine Botmäßigkeit zu bringen ver¬
sucht. Hier hat Carranza als Präsident endlich die Anerken¬
nung der Union gefunden . Er wird demnach der Mann nach
dem Herzen der Rockefeller-Co. seiir, die in Mexiko wichtige
Petroleuminteressen hat . Oder er hat der Washingtoner Re¬
gierung die nötigen Versprechungen geinacht. Bisher sind die
mexikanischen Anleihen immer iii Europa untergebracht wor¬
den. Künftig wird die Union das Geld liefern , die alsdann
ihren südlichen Nachbarn ganz und gar in der Hand haben
und ihn nach allen Regeln der kapitalistischen Kunst aus¬
powern wird.

Der Zweck der neuen Rüstungen Nordamerikas kann nach
allem nicht mehr zweifelhaft sein . Es soll mit der verstärkten
See - und Militärmacht den imperialistischen Bestrebungen
zur Beherrschung Panamerikas Nachdruck verliehen werden.
Während Europa verblutet , haben die Vereinigten , Staaten
auf Handels - und finanzpolitischem Gebiete große Eroberun¬
gen gemacht, die es zu erhalten und befestigen gilt . Tie
Rüstungen bedrohen einerseits die europäischen Interessen in
Mittel - und Südamerika , andererseits die Unabhängigkeit der
mittel - und südamerikanischen Länder selbst. Schließlich will
man bei den kommenden Auseinandersetzungen um die ost-
asiatischen Märkte und den Stillen Ozean , insbesondere der
Seemacht Japans gegenüber , sein Gewicht in die Wagschale
werfen können . Das ist der Sinn der amerikanischen Auf¬
rüstung . _

Die Not 6er Serben.

Mittel - Serbien
0 S tO U 20 2S
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Die verspätete Hilfe ver Entente.

Zur Ueberflügelnng serbischer
Armeeteile an der w e st l i che rt
Morava  wird aus dem k. k.
Kriegspresseqnartier gemeldet : Die
oonTrebinje gegenMontenegro
vorrückcnde Gruppe der Armee Sar-
kotie erstürmte nach kräftiger Artil¬
lerievorbereitung die den Weg sper¬
renden Hohen des Trebinioica -Ge-
bietes , wobei ein montenegrinisches
Bataillon gänzlich zersprengt wurde.
In Serbien  folgt der rechte Flü¬
gel der Armee Koeveß von Pozegar
aus denr Bogen der westlichen
Morava südwärts , erreichte Arlie
und brachte im oberen Flußtale
20 Kilometer hinter sich. Diese
Gruppe hat damit jene serbischen
Armeeteile überflügelt , die vom Zen -,
trum der Armee Koeveß aus Zazak
und im Tale der westlichen Morava
in das unwegsame Jelica -Gebirge
abgedrängt wurden . Die Armee
Gallwitz rückte nach der Einnahme
von Parazin im Tale der großen
Morava weiter flußaufwärts in der
Richtung Cicevar vor.

Das bulgarische  Heer er¬
oberte nach dem amtlichen Bericht
vom 3. November das Tes :b'> von
Krivivirski -Timok bei deni Dorfe
Lukovo . In der Umgegend von Risch stehen die bulgari¬
schen Truppen schon vor der Fortlinie der Festung . Im Tale
der bulgarischen Morava besetzten sie Cemornik Planina , Pana
Planina und Cruatrava . Nach Berichten der „Agence Havas"
schlugen die Serben am Babunapaß . im Gebiet der Stru-
mitza, fortgesetzt starke Angriffe der Bulgaren zurück.

Die Terven in Albanien.
Lugano , 6. Nov , ID . T . P .) D » Kriegskorresponden:

Madrini berichtet aus Ochrida vom 30 . Oktober : In Priz-
rend,  wo eine starke serbische Garnison liegt , um einen
etwa stattfindenden Aufstand der Albanier zu unterdrücken,
kamen zahlreiche Flüchtlinge von Uesküb an , darunter die
Konsuln Rußlands und Italiens . Die Konsuln » zählten,
während der Schlacht von Ucsküb habe das aus mazedonischen
Bulgaren bestehende 14. serbische Regiment g e ni c u t e r t
und sei zu den Bulgaren übergegangen , Die Gefahr weiterer
Meutereien fei groß . Außer 50 000 albanischen Mohamme¬
danern seien zahlreiche Bulgaren , Griechen und Kuzowallacheu
in das serbijche Heer eingegliedert ., Uoberall in Albanien
setzen sich die Serben in Verteidigungszustand  und
legen mit Hilfe dazu , gepreßt » Albanier Straßen an . Ter
Draht Dibra -Monastir funktioniert b» eits , ebenso ist die
telegraphische Verbindung Dibra -Prizreud beinahe fertig.

Die verzweifelte Lage Montenegros.
Sofia » 6. Nov . (D . D . P .) In Gesprächen , die K ö n i g

Nikolaus von Montenegro  mit den diplomatischen
Vertretern der Entente führte , lenkte er die Aufmerksamkeit
auf die traurige wirtschaftliche Lage des Landes , dessen N o t
durch den Zuzug zahlreicher Flüchtlinge
aus Serbien ins unermeßliche steige.  Der
König erklärte den Gesandten , er werde , wenn auch blutigen
Herzens , sich entschließen müssen, den Flüchtlingen den Ein¬
zug in sein Land zu v» wehren , falls die Entente nicht rasch
und ausgiebig materielle Hilfe gewähre.

Das Reutersche Bureau meldet ans Salonik : Am
30. Oktober erreichten erhebliche englische Verstärkungen den
französischen Abschnitt und bestzten die zweite französische
Linie . Sie sollen später einen eigenen englischen Abschnitt
bilden , der südlich von der französischen Linie gelegen ist und
die Franzosen in Stand setzen wird , vorzurücken . Dadurch
soll der rechte Flügel der Alliierten in die vorgesehene Stel-
jung gebracht werden . Das Artillerioduell zwischen den Fran¬
zosen und Bulgaren bei Walandowo  und in der Gegend
von Stru mitza  dauerte fast den ganzen Tag . Wie ver¬
lautet , ziehen sich die Serben angesichts der Uebermacht der
Feinde in guter Ordnung von T e t o v o zurück. Nach einer
Meldung der „Agenoe Havas " haben die Franzosen sich ans
den Höhen d» gebirgigen Front Rabrowo - Gradok-
Demirkapu  stark eingerichtet (von der aus sie die Bul¬
garen im Schach halten ). Die Verbindung der Franzosen in
K r i w o l a k und in V e l e s mit den Serben ist sedoch noch
keine vollzogene Tatsache . Das erste englische Kontingent trat
in Gewgheli  ein . Die Engländer werden unabhängig
von den Franzosen , aber in taktischem Zusammenhänge mit
ihnen Vorgehen.

Luciano Magrini , der Sonderberichterstatter des
„Secolo " in Salonik , der anfangs November von einer 14-
tcigigen Reise durch Serbien  zurückkehrte , schreibt in
seinem neuesten , vom 30 . Oktober berrührenden Berichs,
OberstLaschianine  habe ihm die Besorgnisse aller Ser¬
ben über das Ausbleiben der Ailfstruppen  d»
Entente auseinandergesetzt und gesagt , daß bis sttzt keinerlei
Abmachung über eine strategische Zusammenarbeit zwischen
den Engländern , Franzosen und Serben bestehe. Man wisst
nicht , ob die Alliierten uns » einem einheitlichen Befehl stän¬
den , oder getrennten Befehlshabem unterstellt seien. . Wenn
auch die serbischen Soldaten zu höchsten Opfern bereit seien,
so sei doch eine schleunige und wirksame Unt » stützung uner¬
läßlich . Bestenfalls könnten die Serben noch 20 Tage durch
halten.
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Deutschlands valkaixrfolge.
Unter der Ueberschrift„Die Bedeutung der serbischen

Unternehmung " fuhrt der Abgeordnete Arnaldo Lucci im
Leitartikel des „Avanti" vom 31. Oktober aus:

Deutschland weiß, im Gegensatz zu dem Verband, sich den
allgemeinen moralischen wie politischen Verhältnissen, ohne sie
zu vergewaltigen, arrzupassen.

Während die Regierungen ches Vierverbandes mit ihren
Bemühungen um Bulgarien, Griechenland und Rumänien Zeit
öerlierat und unerreichbare Ziele verfolgen, überrascht in
Deutschlands serbischer Unternehmung die vollkommene lieber'
emstimmung der Kriegführung mit den allgemeinen Be¬
dingungen.

Deutschlands erster Kriegsplan, durch Schnelligkeit der
Schlage zu siegen, ist gescheitert. Der neue Plan ging nun
dahin , Frankreich im Zaum zu halten, England durch den
Untersecbootkamvf zu schrecken, inzwischen nach Schwächung
Rußlaiids die Balkaiivölker zum Anschluß zu bewegen und den
Frieden zu diktieren. Hierbei mußte Deutschland unter Aus-
Nutzung seiner Bewegungsfreiheit bald nach rechts, bald nach
links schlagen,' wahrend der Verband immer nur Widerstand
leistete Durch Festhalten der Initiative lief freilich Deutsch-
land Gefahr , seine Kräfte schneller anfzubrauchen und von
aller fiufuhr abgeiümttten zu werden, zumal der Unterseeboot-
rrrag auf die Tauer nicht die erwärteten Ergebnisse zeitigte.
So änderte Deutschland abermals den Plan und entschloß sich
zu dem serbischen Unternehmen.

Die militärischen, politischen und wirtschaftlichen Ziele
oreser Unternehmung sind bis zuletzt nocb von Oberst Repincr-
ton verkannt worden lind werden setzt erst klar durchschaut.

1. Das ni iilitä rische Ziel : Deutschland zerschmettert
fermen und stärkt so Oesterreich, erreicht den Salonik -Hafen,
macht das ^ ardanellenunternehmen zu Nichte und gewinnt
neue Zufuhr an Menschen und Material aus Kleinasien , in-
fottzufüh ^ !° ln^ctn') d ^ sen Erschöpfungskriegunbegrenzt

2. D a s p ol i t i sche Z i el : Deutschland sucht durch Aufteilung
i; Bulgaren und Griechen ein festes und dauer-
Haftes Bündnis mit den Balkanvölkern zu schließen.
^ a 8 *111ZrJ ^ c 3iel:  Da England die See -Enge
nach dem Orient beherrscht, will sich Deutschland als Kon-
Eenz erne direkte Verbindung zwischen Nordsee und persi-
whem « olf ichaffene>n großartiger Plan , den cs früher über
Italien und Konstantinopel, jetzt über Oesterreich und den Bal-

erfolg ! und zu dessen Verwirklichung es die wirtschaft¬
lichen Beziehungen zu der Türkei angeknüpft hat.

- . ^ begreift, daß heute der Krieg ein Krieg der
Erschöpfung ist, in dem es gilt, zur lleberwindung der lange»
Kriegsdaucr iieue Reichtümer zu säpfsen und das noniiale
Zebe'i der Nation in neue Bahnen zu leiten. Dies erreicht
Deutschland durch die ^andverbindung mit dem Orient , durch
me es zu einem selbständigen Handelskonkurrenten Englands

* s!e x? nä,°.*l^ en  Interessen i» Syrien hat der Krieg
zerstört , der Deutschland mit der Türkeit verband. (Zensur-lurre.)
._ jf* ^ e Bedeutung der serbischen Unternehm-img, in
der sich ueberlegung, Erfahrung und Genauigkeit kundgibt in
scharfem Gegensatz zu den Irrungen des Verbandes.

. Es genügt also nicht, Herr Salandra , auf das Kapitol zu
steigen und ben Gegner als mittelmäßigen Staatsmann zu
zeichnen, da die Wirklichkeit den Worten entsprechen soll.

vie griechische rtrisir.
. König Konstanttn hat den Rücktritt des Kabinetts

Zanrns angenommen: es heißt, Gunaris oder Rhallis werd:
neue Kabinett bilden. Angeblich ist die Auflösung der

Kammer bereits erfolgt. Ist das richtig, so würde wohl ein
Schritt den andern nötig machen: die Suspendierung der
BerfassungKgvrantien müßte folgen und damit die Diktatur.
Die Krise ist formell wegen einer Militärfrage ausgebrochen:
ern veniselisttscher Abgeordneter kritisierte, daß der Kriegs-
rrn irrster einen Vorschlag gemacht hatte, obwohl er kein Ab-
geordneter war. Der Minister verließ hierauf wütend das
Haus . Er nahm seine Papiere mit und benierkte, daß er nicht
berichten könne. Es entstand ein schrecklicher Tumult , die
Bewegung des Zwischenfalls war aber bereits auf dem Weg' ,
ctts Vsnrselos emsprang und die Regierung heftig angrisf.
Er hielt die unten im Auszug wiedergegebene Rede und er-
freite ein MißtrvU'errsVotum cremen die Regierung.

Formell hat die Rede mtt ihren Vers assu-ng saus legnngen
Rechts Tatsächlich kann es aber für Grilchenland sehr nütz¬
lich sein, durch den König vor einer Herrschaft ententesreund-
licher Politiker beschützt zu werde», in deren Reihen die
Ententebcftechimgsgelder sicher starke inomlische Verwüstun¬
gen aavgerichtet haben.

Be«iselo» « riegslocku- g.
^ Die „Agence HavaS" veröffentlicht folgende bemerkenswerte
Stellen aus der Rede VeniseloS in der .Kmnmersitzung: Im Laufe
der Tage empfanden wir den Schmerz noch tiefer, unser Land durch
unseren Erbfeind bedroht zu sehen, der sich nach der Zerschmetterung
Serbiens gegen uns wenden wird. Morgen werden wir allein , ohne
Verbündete , ohne Freunde, vor einem mächtigen Feinde , stehen.
Einem Abgeordneten, der Veniselos fragte, ob der König das Ver¬
derben der Nation wolle, antwortete Veniselos, er habe nicht von
dem Herrscher sprechen wollen. Da man ihn aber frage, werde er,
wie es sich gezieme, antworten . Unter einem konstitutionellen Re¬
gime könne der König keine Verantwortung haben. Es sei unnötig,
von einer Politik des Königs zu sprechen, denn sie bestehe nicht.
Der König wolle gewiß nicht das Bewerben der Nation . Veniselos
fuhr fort : Unser Regime ist konstitutionell. Die Regierung allein
ist verantwortlich. Die Krone ist berechtigt, mit der Regierung un¬
einig zu sein, wenn die Regierung mit dem Volke uneinig ist. Aber
nach den letzten Wahlen konnte kein Mißverständnis bestehen bleiben.
Der König ist ein ausgezeichneter Heerführer, aber er hat keine ge¬
nügende politische Erfahrung. Veniselos macht diejenigen verant¬
wortlich, die den König nickt benachrichtigt hätten, daß die Krone
das Vertrauensvotum der Kammer für die vorhergehende Regierung
nicht verkennen dürfe. Hier griff Gunaris ein und erklärte , daß die
Politik Veniselos das Land unfehlbar ins Verderben stürzen würde.
Theotokis sprach in demselben Sinne und sagte, wenn Griechenland
in den Kampf eingeariffen hätte, so wären sein Heer und seine
Flotte zerschmettert 'worden. Veniselos hob sodann die Vorteile
seiner Februarpolitik hervor und sagte: Wenn wir aus der Neutrali¬
tät herausgetreten wären, so wären Bulgarien und Rumänien uns
gefolgt. Wir hätten jetzt große Entschädigungen in Kleinasien für
ein kleines Opfer erhalten. Serbien hätte damals IM 000 Mann'
aufstellen können. Eure Politik macht, indem sie der deutschen Poli¬
tik dient , die Verwirklichungunserer nationalen Träume unmöglich.
Wir werden die Verwirklichungder bulgarischen Träume und die
Stärkung der türkischen Macht erleben. Warum nicht heute
den Krieg beginnen , da er doch morgen unvermeid¬
lichsein wird?  Veniselos flehte schließlich die Regierung an,
die Gelegenheit nicht vorübecgehen zu lassen, die sich nur alle tausend
Jahre einmal biete.

Griechrrsland und Bulgarien.
Berlin , 5. Nov. iD. D. P .) Der bulgarische Finaazminister

Tontscheff, der heute in Berlin eingctroffen ist, erklärte in einer
Unterredung mit dem Vertreter des „Berliner Tageblatts " : Was
Griechenland und Rumänien betrifft, so haben die Bulgaren nur
den einen Wunsch, in den besten nachbarlichen Beziehungen zu den
beiden Ländern zu bleiben. Da der König von Griechenland ein¬
mal , und mit ihm alle maßgebenden politischen Männer Griechen¬
lands , von dem Wunsche beseelt sind, die Neutralität Griechenlands
unter allen Umständen aufrecht zu erhalten, wird er. das ist meine
lleberzeuguiig , auch bei der Neuregelung des Kabinetts einen Main,
finden , der seine friedliche Politik fortsetzt. Auf die Frage , ob
Veniselos noch einmal zur Regierung gelangen könnte, antwortete
Tontscheff: „Es ist nicht unmöglich, aber (mit scharfer Betonung)
es wäre verhängnisvoll für Griechenland, wenn es aus seiner Neu¬
tralität heraustreten würde." Bezüglich des Krieges mit Serbien
betonte der Minister , die militärische Lage sei so ausgezeichnet,
daß er hafte, der Krieg werde ein schnelles und gutes Ende finden.
Nach seiner Ansicht werde derKriegmitSerbienin zwei
o d e r d r e i W oche n b e e n d e t sein.  Bis zur Kriegserklärung
war in Bulgarien eine Partei des Landes für den Vierderband
und gegen die Zentralmächte. Das hat sich nun gründlich geändert.
Das Land und seine Bevölkerung sind vollkommen einig mit der
Regierung und selbst die oppositionellen Zeitungen erklären täglich
rn ihren Artikeln, man müsse in Bulgarien einig bleiben, um die
großen Ziele, die allen Bulgaren,am Herzen lägen, zu erreichen.
Auch zu Rumänien , erklärte der Minister, ist Bulgarien bemüht,
die besten Beziehungen zu erhalten.

Türkische Kämpfe.
Konstantinopel, 5. Rov. (W. B. Nichtamtlich.) Das

Hauptquartier teilt mit : An der Dardanellenfront die gewöhn-
sichen Kämpfe. Bei Anaforta verhinderten unsere Pattouil-
len durch Bomben feindliche Truppen an der Fortsetzung der
Befestigungsarbeiten. Am 3. November zwang unsere Artil-
lerie feindliche Kriegsschiff, vor Kemiklii Liman sich zurückzu-
ziehen. Ein Panzerkreuzer wurde dreimal, ein Frachtschiff
einnial getroffen. Auf diesem Schiffe brach ein Brand aus:
es wurde gegen Westen abgeschleppt. Als unsere Artillerie
auf eine feindliche Kompagnie feuerte, die Uebungen abhielt.

hißte diese Flaggen mit dem Roten Kreuz, damit wir unser
Feuer cinstcllten. Am 4. November beschossen ein Monitor
und ein Torpedoboot des Feindes ungefähr zwei Stunden doS
offene Dorf Enos und zerstörten einige Häuschen. Sonst
nichts zu melden.

Konstantinopel , 5. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Das in
Bagdad erscheinende arabische Blatt „Sada -i-Jslam " erfährt:
Die englische Expedition gegen Mesopotamien hat unter den
Arabern der Küste Südarabiens von Bob el Mandeb bis
Maskat große Erregung hervorgerufen. Seit der Einnahme
von La Hadi durch türkische und arabische Truppen ist die Cr-
regung gewachsen. Die das Bergland von Hadraumaut be.
wohnenden Stämme griffen unter dem Gouverneur von
Djebel Jnerim , der den heiligen Krieg verkündete, zu den
Waffen^ sie griffen die englischen Kolonien an der Küste an.
Nachdem die Engländer in Makalla Verstärkungen gelandet
hatten , fand im Innern des Landes ein Kampf statt. Obwohl
die Engländer über Kanonen und Maschinengewehreverfüg¬
ten, wurden sie von 12 000 Arabern umzingelt, die 3 Kanonen,
7 Maschinengewehre, über 800 Gewehre und Munition erben-
teten . Eine große Zahl der Engländer wurde getötet , der
Rest flüchtete nach Makalla in die Kanonenboote und räumte
Makalla in Erwartung indischer Verstärkungen. Die Nieder-
läge, die von den Engländern geheimgehalten wird , hat bei
der indischen Regierung lebhafte Beunruhigung hervorge-
rufeu.

Persien zwischen zwei Feuer « .
Die Agence Havas meldet: Die Drohung Ruß¬

lands  u n d G r oß b r i t a n n i en s an Persien betreffend
den Verfall des englisch-russischen Vertrages , der die „Un¬
abhängigkeit " Persiens garantiert , wurde gleichzeitig von
London und Petersburg in Teheran gemacht. Die Versiche¬
rung , daß Persien kein Abkommen weder mit Deutschland
nod) mit der Türkei habe, wird als befriedigend angesehen.
Bekanntlich ist die non den beiden Ententemächten „garan¬
tierte " Unabhängigkeit Persiens nichts als eine hohle
Redensart . _

Abflauen-er ösonzaschlacht.
Ter österreichisch-ungarische Bericht vom 6. November

meldet : „Ter gestrige Tag verlief auch im Görzischen ruhiger.
Nachmittags standen einzelne Abschnitte des Brückenkopfes
von Görz und der Nordteil der Hochfläche von Doberdo unter
heftigem. Geschützfcuer. Vereinzelte Vorstöße der Italiener
brachen in unseren: Feuer zusammen.. Nachts wurden sechs
feindliche Angriffe ans Zagora abgeschlagen. Ern italienisches
Lenklustschiff warf wieder über Miramar Bomben ab."

Die Flamme -es Sieges — im OffizierSrevolver.
Ans dem österreichisch-ungarischen Kriogspressequortier

wird unter dem Titel „Disziplin im italienischen Heere" die
folgende isache gemeldet, die ein Seitenstück zu dem englischen
Befehl : „Polizisten hinter der Front " enthält . Bei einem ge¬
fallenen italienischen Offizier wurde ein vom 28./9 . datierter
Zirkularerlaß des italieniscksen Armeeoberkommandos ge-
funden . der beweist, daß die Disziplin im italienischen Heere
namentlich nach der Jsonzoschlacbt, sehr im argen gelegen
babeir muß , wenn solche drakonische Befehl« nöttg waren?
Zugleich beweist das Schriftstück, daß die in einem unserer
Pratzberichte seinerzeit gemeldete Tatsache, daß die Italiener
in die eigenen Truppen hineinschießen, aus Wahrheit beruht.
An dieser fiir die italienische Oefsentlichkettallerdings recht
bitteren Wahrheit können nunmehr auch alle italienischen
Negierungscommuniques nicht inehr rütteln . Der Zirkular-
erlcrß lautet wie folgt:

Armeeoberkommando, OperationSabteilung. Bureau für ver¬
schiedene Angelegenheiten, Sektion für Instruktionen und Disziplin.
Zickutarerlaß Nr. 3525 (an alle Offiziere auszugeben ). In Er¬
gänzung der im Zirkularerlaß Nr. 1 festgelegten Grundsätze über
die Disziplin im Kriege gebe ich noch nachfolgendes bekannt und ver¬
lange, daß es sofort in die Tat umgesetzt werde: 1. Die Disziplin
ist die geistige Flamme des Sieges. Es siegen die bestdiSziplinierten
Truppen , nicht die bestausgebildeten. Es siegt, wer im Herzen den
hartnäckigen Willen zu siegen und die unerschütterliche Zuversicht
auf Erfolg hot. 2. Wahre Disziplin zeigt sich im eGist und in der
Form : sie muß aus innerstem Herzen hervorgehen und Vorgesetzte
und Untergebene in heiliger Liebe verbinden. Sie mutz aber auch
stets unbedingten Respekt in allen Handlungen, auch in Aeutzerlich-
keiten. fordern. 3. Jeder Soldat mutz sicher sein, in seinem Vor¬
gesetzten im Noftalle Bruder oder Vater zu finden. Er muh aber

HeMetoil.
Die Huberm und ihr Vub.
Drei Skizzen von Richard Rieß (München ).

„ _ Nachdruck otrtotm.
3. Die Heimkehr.

. Die alte Münchnerin, Frau Theres Huber , ging mit
ernem der Unterärzte eines Aachener Lazaretts nach dein
Hauptbahnhofe der alten Römerstadt.

Ter Unterarzt hatte sich nach der Zugzeit erkundigt , und
mtt manchen: guten Rat für den Weg der alten Huberin die
Fahrkarte geschenkt. Die Alte dankte bewegt. Sie war stolz
daraus , daß solch ein nobliger Herr sie an den Zug brachte,
und fühlte sich zu Aufklärungen verpflichtet, als sie in den:
rollenden Coupee einer Landsmännin gegenüber saß, die —
toeld) glücklicher Zufall ! — gleichfalls von Aachen nach
München fuhr.

So erzählte die Huberin denn, wie sie zweimal enttäuscht
worden war : „Zwomal bin i hin zu inei'm Buam , und a jeds-
mal warsch der andre. Huaber-Joseph hoaßt der mein, und
akkarat a so schreibt st der andre aa. Und ini gleichen Reg '-
ment — im selbichten. Da Hab ich's halt dem andern ge'm,
die Wasch und den Schokolad und 's Gebetbuch." Und sie er-
zählte auch, daß sie vor fünf Tagen einen Brief erhalten habe:
ichr Sepp sei verwundet. Und wie sie dann im Aachener Laza¬
rett statt des Sohnes den andern Huber gefunden habe. Es
stand ja ihre Adresse irrt Gebetbuch, und der Herr Doktor
wollte es ja gerade gutmachen. Und nun fahre sie nach Mün¬
chen zurück.

„Na, was dees für Sachen san in dera Zeit, " sagte die
andre , erregt in Sensatton. Und kündete nun ihrerseits , daß
ffe eine Wirtschaft habe — in Schwabing droben, in Münchens
Nordviertel — und daß sie auch sehr unter dem Kriege leide
— weil die Leut jetzt soviel sparen täten — und dann auch
z'wegen des teuren Petroleums.

„A jedes tragt fei sei Pockl in solchenen Zeiteir ."
Di« Huberin dachte an ihren Sohn . Wo mochte der jetzt

wohl sein? Nun hatte sich ja das Schicksal des andern , der
auch Huber-Joseph hieß, erfüllt . Vor ihren Augen war er in
die Ewigkeit hinübergcdämmcrt. In Aachen hatte man ihn
begraben, und in das kleine bayerische Städtchen , darin er

gelebt, die Nachricht vom Tode gesandt. Er hatte ja keinen
Menschen, der um ihn weinte — auf der ganzen weiten Welt
nicht . . . Nein, doch einen: die Huberin. „A Mutter hat
an G'füll für alle die Bücscherln— a jede hat vüll Söhn in
dera Zeit ." sagte sie zu der Reisegenossin. Und dann sagte
sie lange Zeit nichts mehr und nickte bloß zu den eiligen Wor-
ten der andern , die erregt jammerte, wie schwere Teuerung
der Krieg gebracht habe.

Nun fuhr sie also wieder nach München zurück, die gute
Huber -Theres . Ob sie gleich Arbeit finden würde? Denn ihr
Weggroschen war fast aufgezehrt. Und zur Leih erhielt sie
wohl kaum etwas. Aber sie freute sich dock, auf ihr Dachstüb¬
chen in der Thalkirche,ier Straße . Vielleicht lag dort eine
Karte vom Felde — oder gar ein dicker Brief . . . Oh , sie
hatte es doch gut getroffen beim Schicksal— nicht ihr Joseph
war es ja, der verwundet lvurde und nun schon im fremden
Grabe liegt , am fernen Rheinstrom.

Tiefe Dankbarkeit keimte im Herzen der alten Frau , die
ein höhnisches Geschick hier in der Welt herumhetzte, sie. die
sich aus ihren: sechzigjährigen Leben kaum einer Eisenbahn-
reise erinnerte.

' Der Abend dunkelte früh in den grauen Eisenbahnwagen.
Als man nach Frankfurt kam, war es schon Nacht. Die Hube-
rin wußte, daß es hier auszusteigen und drei Stunden lang
zu warten galt. Sie folgte der kundigen Reisegefährtin in
den Wartesaal , und als die andre dort alsbald zu schnarchen
begann, schloß auch sie die Augen und ließ die Müdigkeit dieser
erregten Tage auf dem milden Strome des Schlafes weit in
die Stunden schwimmen. ‘

Mittag war es wieder, als sie in dem neugewonnenen
Zuge in den Münchner Hauptbahnhof einfuhr. Herz klopfend
stieg sie aus und blinzelte furchtsam in den lonqentbehrten
Wirrwarr des Bahnhofsplahes. Zärtlich, im frohen Gefühle
der neugewonnenen Heimat, betrachtete sie die Häuser , das
Telegraphengebäude und den riesigen Bau des großen Waren¬
hauses — und all die Automobile davor und die Droschken.
Und mit glücklichem Ohre vernahm sie die lieben Laute der
heimatlichen Sprache. Eine Ewigkeit Wen ihr die Zeit , in
der sie dies entbehrt. Es war ihr in den auftegenden Stun¬
den der Fremde gar nicht zum Bewußtsein gekommen, wie
sehr ihr das alles fehlte.

Langsam schob sie sich die Straße entlang . Sie schonte
das Trambahnzehnerl . Ihr Heimweg war ja auch nicht weit.

' Wie sie nun am Sendlingettorplatz in die verttaute
Straße einbog, kani auch schon eine Bekannte, die Krämerin
Mitterzuber , mit der großen Markttasche am Arm . Die sah
die Huberin und stürzte auch schon auf sie zu.

„Jess' Maria . Huaberin ! Des is aber was, daß S ' siatzt
hoamkimma . . . Und ausschaugn S ' — grab wie a Welt¬
reisende. Ja — und wissen S ' denn net, was hier passürt is
derweilen . . . .?"

Die Huberin sah die Sttaße hinunter , blickte dann an
den Häusern hinauf - - alles lvar, wie sie es verlassen hatte.
Tue blauen Trambahnen fuhren, und ein Trauerzug mit
Ehorbuben und geistlichen Herren schob sich dem Friedhofe zu.
Was sollte hier Neues passiert sein?

„Naa — nix woaß i," sagte sie der Mitterzuberin.
«Jo — hab'n denn Sie Eahnen Sohn in Aachen gsehgn?"

ffagte die andre lauernd und weidete sich an der Erwartung
der alten Mutter.

Stockend berichtete die; doch sie kam nicht weit . Lachend
brach die Krämerin los : „Und am andern Tag , nachdem daß
d' Huaberin abifahrt is — ins Preußsche — wer kimmt da
daher , munter und g'sund inid nur a ganz a kloans bisserl
hrnkat — mei Huaber-Pepi , Eahne Herr Sohn — gel, da
schaugn S '?I"

Mitten im Wege blieb die Huberin stehen. Sie setzte ihr
Packl aufs Pflaster nieder, sah der 5ttämerin ins Gesicht, un-
gewiß, ablehnend — naa, naa . . .

„Und — und? — was? — wo?"
In ihren Augen löste sich etwas Nasses.
Soldaten kamen auf der andern Straßenseite näher. Ein

Lred ward in den Mittag geschmettett:
Haltet aus . haltet aus.
Haltet aus im Sturmgebraus!

tonte es.
Schau gn S ' — gerad a so wie die Bürscherln dort hat a

ausg 'schaut — der Pepi . Und g'fragt glei: „Wo is Muatta ?"
hat er g'fragt . Da ham mer's eam g'sagt. Na . der hat
g'schimpft — nachdem er doch gerade vier Tag Urlaub kriagat
Hot und extta hoamkomma is . .

„Wo — wo — wo is er denn nacha jetzt— mei Sepp ?"
fragte die Huberin bebend, indem sie langsam zum Bewußt¬
sein der Situation kam.

,.J woaß net, Huaberin . I Hab'n halt nur gsehgn, Wiera
fomin’n i«t Vielleicht, daß er schon Wieda futt muaßl"

T
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auch überzeugt sein, daß der Vorgesetzte die heilige Vollmacht besitzt»
Widerspenstige oder Feiglinge niederzumachen. 4 . Jeder mutz wissen,
datz im Angesicht deS Feindes nur ein Weg für alle offen steht:
jener der Ehre, der zum Siege oder Tode in den feindlichen Linien
führt . Jeder mutz wissen, daß, wer versuchen sollte, sich zu ergeben
oder - urückzuweichcn, raschesten?, noch bevor er diese Schande auf sich
ladet , vom Blei der hinter ihm stehenden Truppen oder von de»
Kugeln der hinter de» Kampftruppen zur Beaufsichtigung verwende¬
ten Karabinier ! ereilt werden wird, wenn er nicht schon früher von
seinem Offizier kalt gemacht wurde. 6. Wem es gelingen sollte,
diesem heilsamen abgekürzten Verfahren zu entkommen, der wird
der unerbittlichen exemplarischen und sofortigen Aburteilung durch
die Militärgerichte verfallen . Zur Schande des Betreffenden und
zum warnenden Beispiel für die anderen ordne ich an . datz die Todes¬
strafen stets in Anwesenheit von entsprechenden Abordnungen der
TruppenkSrper zu vollziehen sind. 8. Wer sich ergibt und lebend in
die Hände des Feindes fällt , wird sofort „in eontuwaoiam " ver¬
urteilt werden. Die Todesstrafe wird nach Beendigung des Krieges
vollzogen werden. Die Vorgesetzten aller Grade sind mir persönlich
für die genaueste Durchführung aller dieser Bestimmungen verant¬
wortlich. Der Chef des Generalstabes deS Heeres : Ca dorn a.

Ermordung «ine » SozialtstenführerS.
Das „firne Wieu-er Journal " berichtet: Aus Carliano

auf Sizilien wird gemeldet, daß der Sozialistenführer
Bernardino Ferro von einem unbekannten Täter ermordet
worden ist. Die Sozialistengruppe der Stadt Rom hielt eine
Gedenkfeier für den ermordeten Genossen ab, dre' sozialistiscku
Parteileitung veranstaltet eine Untersuchung über die Mord¬
tat . Man vermutet, daß Ferro das Opfer eines konservativen
Göhmnvundes , der bekannten Mafia , geworden ist.

Russische Niederlagen.
Während der gestnpe deutsche Tagesbericht von den

„vergeblichen" Angriffen derRussen in derDLnagegend,'
zwischen Swenten » und Ilsens« , sowi" bei ßVtteni spricht,
erweckt der gleichzeitig russische Beruht den Anschein vor¬
dringender russischer Erfolge. Wenn man ober näher' nach¬
siecht, wird auch dort zugegeben, daß unsere Truppen „hefti¬
gen Widerstand" leisteten, daß sie sich»festsetzten" und „erneu:
Ergriffen " usw. Offenbar schwankt der Kamps noch unent¬
schieden hin und her; die Gruppe Hindenbura operiert mit
bewährter Kraft und Geschicklichkeit vorwärts , indem sie den
Gegner offenbar sich erschöpfen läßt , um dann desto kräftiger
vorzustoßan

In Ostgalizien  vertrieben ungarische Regimenter
im Verein mit preußischer Garde die Russen endgültig vom
rechten Strypauser  und drängten sie nach B i e n i a w a
trrrb in die alten Stellungen auf der V a n ta l i ch- S t e PP e
zurück. Die russischen Durchbruchsvcrsuche zur Z l o t a L i p a
Werden als gescheitert betrachtet.

Die amerikanische „Associated Preß " meldet aus
Tokio:  dte Herstellung des Kriegsbedarfes für
Rußland  weist eine rasche Steigerung aus. Es werden
Eisenbahnwagen, große Mengen Schienen, Schwellen, Loko¬
motiven, Kanonen, Gewehre, Munition , Schuhe und andere
Lederartikel sowie Tuch erzeugt. Amerika und Japan Arm
in Arm beim skrupellosen Verdienen! Sonst sind die Herr¬
schaften nicht so einig.

Infolge des überhgstdnehmenden Flüchtlingsclends hat
sich die russische Regierung zur Freilassung  der nach
allen Teilen des Zarenreiches verschleppten galizischen
Geiseln  entschlossen. Das russische Ministerium des In¬
nern gestattete sämtlichen als Geiseln in Rußland internier¬
ten galizischen Zivilgesangenen in die Heimat zurückzu kehren.

Mevergeinachte deutsche Gefangene.
Eine russische Meldung, die in deutsche Hände gefallen

tzst, lautet genau übersetzt: „An den Kommandeur der 2 . Bri¬
gade Baron v. Stempel . Mrotschki-Kaske 8./21 . Juli 1915,
3.30 Uhr nachm. Auf dem Wega Bshusy-Male -Napjorki
wurde ich beim .Heraustritt aus dem Walde durch die feind¬
liche Infanterie beschossen. Die % Sotnie unter Sotni?
Thurm und die 4. Halbsotnie unter Jessaul Paschkow attackier-
ten und stießen bei Lachi Nasdjeluhja auf eine etwa 40 Mann
starke Schützenlinie, die attackiert wurde. Einige zu mir ab-
geschickte Gefangene dom 175. Regiment wurden niederge¬
macht, da die begleitenden Kosaken, als sie das Geschr« ihrer
Kameraden bei der Attacke hörten, es für nötig hielten, sich
an der Attacke zu beteiligen und daher auch für notwendig,
sich des Dienstes als Begleitmannschast zu entledigen."

Welch' niederträchtige russische Kriegsmaniereu!

Nein — nein . . . Das durfte um keinen' Preis ge-
schehen sein. Das konnte der liebe Gott doch nicht wollen.
Ihr Sepp in der Heimat, und sie — bei a'm 'andern . . . .
Sei Muatta — nein!

Die Huberin raffte ihr Pä «klein wieder auf und eilte
weiter. „Dank scheen für d' Botschaft, Mitterzuaberin !" Sie
rannte , so schnell sie ihre alten Füße tragen wollten, cm den
Häusern entlang. Da endlich— am Eck— war ihr Ziel . Sie
sah schon von weitem den Eingang der Wirtschaft und — stand
da nicht der Gastwirt selber vor der Tür?

Schon von weitem rief der: „Da schaug her, d' Huaberin,
insere Weltreisende - - Grüß Eahna Goft, Frau Huaber !"

„Dank scheen, Herr Seibold . . . Mei Sepp — Hab'n
S ' net mein Sepp gsehgn . . . Bei der heilinga Gotts-
muatta . . ."

„I denk, man kommt eben her vom Herrn Sohn . Js er
net in Aachen glegen ?" erwiderte der Gastwirt scherzend.

„Machen S ' kaa Sprüch. Seiboldwirt , i woaß ja ehend,
daß er in Minchen is . . . Sagen S ' mer's halt . .

„Ja ■— des stimmt scho. I Hab' mir denkt, i siech net
recht, wiera daher komrna is — vergangene,: Samstag
warsch . . ." •

„Und Wo . . .?"
„Ja — beim Schlassermoasta Zierngierl arbat der Bua

halt. Er hat g'moant, wenn er scho an Urlaub Hot, nacha kann
er ja sich glei a paar Mark! verdeana, wenn schod' Muatta
derweilen auf Reis'n gang'n is . — Hab'n S , Eahna koa Gspusi
oag'schafft— unterwegs ?"

„Scho guat , Sie Sprüchmacha . . . I mueß weita . .
Sie gab dem freundlichen Wirt ihre Handtasche und

niachte dann wieder kehrt. In ihre kleine Wohnung ging sie
vorerst nicht. Nur zu ihrem Sepp . . .

Zierngierl war Joseph Hubers Meister. Bei ihm hatte
er seine Lehrzeit gehabt, und bei ihn: stand er nun schon gute
drei Jahre als Gehilfe. Die Huberin kannte den braven
Schlosser. Er wohnte nicht weit — oh, nur noch wenige
Minuten , und dann würde sie ihren guten Buben wieder um¬
armen dürfen! Zwei Monate hatte sie ihn nun nicht mehr
gesehen. August war es damals, und nun schrieb man Oktober.
Und ohne ihren Segen war er ausgezogen, kein Kreuzel hatte
ne über seiner Stirn machen dürfen — nur ganz im geheimen
beten für den Braven — aber nun . . .

Sie betrat die Werkstatt. War das ihr Joseph, der da

Um§ freie Meer.
Der englische Dampfer '„Avocet ", der in Man¬

chester eingetcofsim ist, iourde noch einer Havas-Mcldung auf
seiner letzben Fahrt von drei Flugzeugen ange-
griffen.  Uuter diesen befand sich ein großes Kampfflug,
zeug, dos aus großer Höhe 36 Bomben und Schüsse aus einem
Maschinengewehr abgab, Der „Avocet" äniderw seinen Kurs
uni, entkam den Bomben. Die beiden anderen Apparate ver¬
suchten ebenfalls, das Schiff zum Sinken zu bringen, ,und
batten während etwa 35 Minuten einen Kampf mit ihm:
indessen trug der Dampfer keinen ernstlichen Schaden davon.
Niemand wurde verletzt.

Zuverlässigen Madrider Nachrichten zufolge ist der eng-
lischeTransvortdampfer „Woodsielü " . mit Kriegs¬
material an Bord , von «irrem U n t e r se eb oo t v e r s e n k t
worden. Der Dampfer, der 3581 Registertonnen groß ist,
war von Gibraltar noch dem österreichischen Mittelmeer un-
terweas , um den Alliierten neues Kriegsmaterial zu bringen.

In der Nähe von Salonik versenkte ein deutsches
Unterseeboot  mit einen gut lanzierten Torpedoschuß
ein englisches Transportschiff.  Das Schiff sank
binnen wenigen Minuten . Die an Bord befindlichen 800
Personen sind umgekommen. Das Unterseeboot entkam un-
verfchrt. _ _ _

Der gestrige Tagesbericht.
!®Tefcer5ort, weil nur «n einem Teilten gestrigen Auflage enthalten '

Großes Hauptquartier , 5. Nov. (SS. B. Amtlich.)

westlicher Uriegrschariplatz.
Der von den Franzosen noch besetzte kleine Graben nord¬

östlich von L c Mrs nil (vgl/Tagesbericht vom 26. Oktobers
wurde heute nacht gesäubert. Ein Gegenangriff gegen den
von unseren Truppen gestürmten Graben nördlich von Mas¬
siges  wurde blutig abgewicsen; am Ostende des Grabens
wird noch mit Handgranaten gekämpft. Dir Zahl der Gefan¬
genen ist auf 3 Ossizirre, 90 Mann gestiegen: 8 Maschincngc-
wehre, 12 kleine Mincnwcrfer wurden erbeutet.

Der englische Oberbefehlshaber Feldmnrschall French hat
in einem amtlichen Telegramm behauptet: „Aus den Verlust¬
listen von sieben deutschen Bataillonen , die an den Kämpfen
bei Loos tcikgenommen haben, geht hervor, daß ihre Verluste
ungefähr 80 Prozent ihrer Stärke betrugen." Diese Angabe ist
glatt erfunden.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe ües Generalfelömarschalls von hknSenburg.

Ohne Rücksicht auf ihre ganz außergewöhnlich hohen Ver¬
luste haben die Ruffm ihre vergeblichen Angriffe zwischen
T w c n t en - und I l s e n - S ee, sowie bei G a t e n i fort¬
gesetzt. Bei Gateni brachen wiederum vier starke Angriffe
vor unser«« Stellungen zusammen.

heeress '/uppe öes Generalfeltmarschalls Prinzen Leopolö
von Sapern.

Es hat sich nichts von Bedeutung ereignet.

Heeresgruppe Ses Generals v. Linstngen.
Nordwestlich von Czartorysk  wurden die Russen nach

einem kurzen Vorstoß über Kosziuchnowka  auf W o l
czeff  wieder in ihre Stellungen znrückgeworfen. Ocstlich
von Bndka machte unser Angriff Fortschritte. Mehrfache
russische Gegenstöße nördlich von Komarow wurden abge¬
schlagen.

Bei den Truppen des Generals Grafen v. Bothmer führte
nnsrr Angriff gegen die noch einen Teil von S i e m i kow c c
haltenden Russen zmn Erfolg . Abermals fielen über 2000
Gefangene i« unsere Hand.

mmtmm nm - - mnr. . iimmi — mwmihiiiiw— imluil il_ _
ganz hinten, hämmerte? Er überhörte ihr Kommen. Erst als
sie näher trat, ,wandte er sich — und streckte auch gleich die
Hände nach ihr aus . „Grüß Gott , Frau Huaber !"

»J , denk, mei Sepp —" Mehr brachte sie nicht hervor,
als sie in dem Arbeitender, den sMister selber erkannt hatte.

„O mei !" rief der rasch. „Da müssa S ' si fei schick'n . . .
Seit gestern abend is er ja wieder in der Kasern — ja — in
sei alten Kasern. Schnell, fahrn S ' mit der Trainbahn ! Am
Nachmittag sollen s' Wieda furt ."

Weiß wie Kalk war das Gesicht der Enttäuschten. Gut¬
mütig klopfte der Meister ihr au f den Rücken. „Sie werd'n
den Buam scho «,och sehgn. Wart 'n S ' — i sperr mein Buden
zua und geh mit Eahna . . Glei werd'n ma's Ham . . ."

Der-Brav / zog seinen Ausgeh rock an , und dann gingen
sie und warteten auf die Straßenbahn.

. Unterwegs mußte dann der Meister erzählen. Also ins
Bein hatte der Sepp einen Schuß bekommen — eine aanz
leichte Verletzung. Und in Landshut hatte er im Lazarett
gelegen, bis er ganz ouskuriert Wat, und dann hatte man ihn
nach Münch?,i geschickt auf kurzen Urlaub — und gestern sei
er nun plötzlich wieder geholt worden. Er sollte mit einer
Ersatzabteilrmg wieder ins Feld. Wohin, das wisse man nicht
— vielleicht ins Rußland diesmal . . .

Die Huberin hörte alles ruhig mit an. Obwohl es sie
eigentlich nicht gar so sehr interessierte. Zu stark wurde all ihr
Gefühl von der folterqualvollen Erwartung in Anspruch ge-
non,men. Wie lange der Weg dauerte? Man mußte um-
steigen Md wartete an der Haltestelle der andern Linie. Oh,
wie Initiie . . Kein Wagen kam . . Sollte man nicht lieber
das letzte. Stück Weges zu Fuß gehen? Nur um die Ecke
herum, und dann kam die Straße , an deren Ende das rote
Kasernengebäude lag.

Doch während die Huberin dies noch erwog, sah man, wie
die Leute erregt über den Fahrdamm liefen — einem Lied
entgegen, das aus der Ferne kam — aus unsichtbaren Kehlen.
Aber man konnte die Worte doch schon unterscheiden:

. . . zieh,, wir zum Tor , zum Tor hinaus , '
Schwarzbraunes Mädel, du bleibst zu Haus.

Soldaten ! Ausrückende Truppen . Herr Ziern-
flierl", rief die Huberin, „sie rücken aus ! I mueß — kom¬
men S ' . .

Rücksichtslos drängte die Alte sich durch die Menge. Nie
war sie schneller gelaufen. Schon hörte man auch die festen

9

valkan-Kriegrschauplatz.
Im M or a vi c a - T a t wurden die Höhen bei 21r i I i e

in Besitz genommen. Südlich von Cacak  ist der Kamm der
Jelica - Planina  überschritten. Beiderseits des Kot.
lenik - Bcrglandes  haben unsere Truppen deu Feiud ge-
warfen und in der Verfolg»»!» das Nordufer der westlichen
(Gvlijska-) Morava  beiderseits von K r a l j ed o erreicht.
Sie nahmen 1200 Serben ßtfannrn-

Ocstlich der Gruzahat  die Armee des Generals v. Gail,
putz den Feind über die Linie Godacica - Santarovac
znrückgeworfen, hat die Höhen südlich desL u g o mi r gestürmt
und im Morava-Tal die Orte Cnbrija , TreSnjeviea
und P araein  genommen. 1500 Gefangene wurden eia.
gebracht.

Oberste HeeresleetunA.

Belgische Unfreundlichkeiten.
Der „Temps" vom 25. Oktober bringt unter der Heber--

schrift „uns Hambs sn Invers " die aus dem Haag Vorn 24.
Oktober datierte Nachricht, daß in Antwerpen ein Attentat
gegen das Haus eines deutschen Herrn begangen worden sti-
Der deutsche Besitzer habe deutsche Lftizieve beherbergt, hn
einer Nische direkt unterhalb des Eßzimmers sei eine Bombe
niedergelcgt und zur Entzündung gebracht worden, währmd
die vier Offiziere sich bei Tische befanden. Drer von ihnen
seien sofort getötet, der vierte sehr schwer verletzt worden. Tee
Schaden am Haus« sei bedeutend, der Urheber des Anschlags
sei nicht ermittelt.

Tatsache ist folgendes : Am 9. September , nachts 11 Uhc.
fand in den, bezeichneten Hause eine Explosion statt , bei der
die steinerne Füllung und die Gitter eines Kellerfeusters
zerstört wurden. Ans gesunde ne Teile einer Bombe und eine
Zündschnur bewiesen, daß es sich um ein Attentat bandelte
Dieses galt anscheinend einem Stabe , der im der Nähe des
genannten Hauses untergebracht war. Verletzt wurde nie-
iuaind. Der Anschlag ist also mißglückt. Er beweist aber,
mit welchen Gefahren die deutschen Truppen pa  rechnen
haben, und werm der Feind sich mft solchen Anschlägen brüste!
und ihre vermeintlichen Erfolge verkündet, so kann er sich
wicht wundern , wenn seine Sendlrnge der Aufmerksamkeit der
deutschen Behörden erliegen und durch Richterspruch Ofsar
des Auftrages werden.

vermischte Uriegsnachrichten.
Ter Genosse Wcstmeyer sStuttyart ), der in Verbindung mir

dem Prozeß , der gegen die Flugblativerbreiter in Karlsruhe an.
hängig gemacht worden ist, vor einiger Zeit verhaftet wurde , ist
am Dienstag gegen Kaution auf freien Fuß gesetzt  wordau
Die Haftentlassung des Genossen Zimmer  erfolgte zwei Tage
vorher ; er kam zuftpät an das Krankenbett seiner Mutter, die durch
einen Straßenärhuunfall tödlich verletzt worden war. Genosse
Trabinger ist in der Heilanstalt Achern untergebracht.

Tie städtischen Kollegien in Itzehoe  haben zwei Kreis¬
tagsabgeordnete  zn wählen . Neben einem Bürgerlichen wurde
auch der sozialdemokratische Stadtverordnete Lohse gewählt.

Die Großherzogin von L u x e m b urg hat das Entlassung §.
gesuch der Regierungs mi tglieder  angenommen und
den Rechtsamvalt Tr . Loutsch mit der Kabinettsbildung betraut.
In das neue Kabinett treten der Direktor der Steuervertvaltung
Sar , Professor Soisson und der Notar Reisters ein.

Aus dem Haag meldet die „Agence Havas ": Man bestätigt, daß
in Amsterdam  unter der Form einer Friedenskonferenz eine
Versammlung  stattfand . Mehrere Mitglieder des Deutju „.,i
Reichstages nahmen daran teil . Alle waren Sozialisten . Unter
ihnen befand sich Erdmann aus Köln . (In der deutschen sozialisti¬
schen Partei ist von einer Beteiligung an . Friedenskonferenzen"
nicht das geringste bekannt. R e b.)

Der französische  Minister des Innern brachte gestem in
der Kammer einer, Gesetzcsantrag zur Preisfestsetzung für
Lebensmittel  ein . Andere Maßnahmen zur Verhinderung der
Lebensmittelteucrung werden unverzüglich ergriffen werden.

Das englische Preßbureau teilt über Kämpfe an der Nordwest¬
grenze von Kamerun  mit , daß Truppen aus Nigeria am 22. Ok¬
tober Bamcnda und am 2t. Oktober Banyo , beide in Kamerun ge¬
legen, eingenommen haben. In dem Gefecht bei Banyo wurden 5
Deutsche und LS Eingeborene getötet ; die britischen Verluste be¬
trugen 4 Tote und 9 Verwundete, lauter Eingeborene.

bekränzter Kinder um die Ecke. Musik folgte und dann - 6
schmückt mft Astern und Nelken — endlose graue
jubelnd — liedjauchzend.

Die sorgende Mutter blieb stehen. Ihre Augen durö
suchten die Reihen. Nirgends — nirgends . . . Alles fremj
Gesichter, die Jünglinge alle in nagelneuen Gewändern.
„^ uchhuu!" schrie einer dahinten , aber der Laut war ft
fremd. „Grüaß Gott , Muatterl !" sagte einer , den ihre Aupe
trafen . Die Huberin bewegte die Lippen.
w - £Iana fcrncr öie  Musik , und die ersten Reichen d.
llusruckenden Werren den Blicken entschwunden. Die Hoffnun
enhank der arnren Mutter . Doch wie sie sich schon wende
Erî in"^ ^ itergehen dor Kaserne zu, da faßte plötzlich eir
% m ® nach lhr , daß es ihr einen Ruck ins Herz aal
"^^ ss Maria — ^oseph!" schrie sie. „Joseph !"
der ri 's * anbte fi(*>einer  um. und a, t(

7^uchl ) uu ! Das traf sie wie ein tiefes Gluck I
er war s, braungebrannt und gesund. Und wie lustig er drew
Kurt ? - w'e er sich immer und immer wieLr uLandte -
brönT -!̂ E^ nalten Beinen neben seinem Zuge lief I

K ' u Laichen suchte sie. aber sie fand nur eine alte Swune
Muatterl,Und Z ** U"1 ft5rtc fein »Dank scheer

r •/ ‘f *® ,t€  hotte auch noch manches, was er ihr übe
Nebenmänner hinweg zurief. daß sie die Feftnd

Sy® 1*«» äää
fio älten  Iei ‘d?tetC11  in seliger Freude. E:
hatte nichts sagen kormen, und , hre Lippen bewegten sicha „d
iett nur lautlos . S,e mochten wohl ein Gebet formen
sob \ attl si-S ihres Lebens Ziel nun erfüllt
Ä entschwindenden Trupp noch lange nach Erst all
Wegebaus ^ ^and . raffte sie sich zürn Heim

»Seids nu z'friedeu. Huaberin ?" fragte der. Da
ttc. und als der Brave nun noch binzufügte : „Was wird denr
letzt werden, was tun S ' denn nacha setzt?" — da antwortet,
sic, hart ui,d rauh . Und ihre Alitwort war wie eines ganzer
Volkes Zuversicht, fester Wille und ungebeugte Kraft:„Arbelt 'n!"

I
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Eisenbahnunglück . Amtlich wird gemeldet : Freitag nach¬
mittag 2.80 Uhr stieß der van Püttlingen an der Saar nach
Völklingen abgelassene Perfonenzng 8708 bei Kilometer 1,2
auf den Schluß des dort vor dein Einfahrtssignal des Bahn¬
hofes Völklingen haltenden Güterzugcs 7234 . Die beiden
«chlußwagen des Giiterzugcs wurden dabei ineinander ge¬
druckt . Ein Schaffner wurde schwer, ein zweiter leicht vorletzt.
2er Materialschaden ist unerheblich. Die Schuld trifft den
Fahrdienstleiter der Blockstelle Heidstock, der vom Dienst zu-
ruckgezogcn worden ist.

Ein Gesundbeter -Prozeß . Vor der ersten Strafkammer
des Berliner Landgerichts III begann der Prozeß aegcn die
Elisabeth Huesgen und Elisabeth Ahrens unter Anklage leihe-
lässiger Tötung der Hofschaiiipieleriniien NnscbnButze und
Alice v. Arnanld.  Letztere hatten auf Rat der Auge-
klagten die ärztliche Behaiidlnng ihrer schweren Krankheit aul-
gegeben , um Heilung in der sogenannten Christian Saience
zu suchen , deren Grundsatz ist, Gott kenne keine Krankheiten,
diele seren nur Einbildungen , von denen inan durch eine Art
Gesiindphilosophiercn befreit wird . Am Anfang der Verband-
lung behauptete die Angeklagte Alirens , daß sie durch ihre
Methode etwa 30 Heilimgcn vollbracht habe

Telegramme.
Gegen die Teuerung!

Berlin , 6. Nov . (Priv .-Tel .) Vorstand und Ausschuß
der Sozialdemokratischen Partei erlassen einen Aufruf,  dem
wir folgende Hauptsätze entnehmen:

„Auf dem Bilttermarkt  setzte die Regierung Preise
fest, die viel zu hoch sind und deren baldige Herabsetzung
driiigcnd gefordert werden muß . Auch die erst ganz unzuläng¬
liche Verordnung zur Regelung des Kart of fe  l m ar kt  s
wurde nunmehr ergänzt , sodaß bei sachgemäßer Ausführung
durch die staatlichen und gemeindlichen Behörden die Versor¬
gung der Bevölkerung mit Kartoffeln sichergestellt sein
dürfte . Eine weitere Herabsetzung der Preise für dieses wich-
tige Volksernährungsmittel ist !m Interesse der ärmeren Be¬
völkerung geboten . Auch müßten Preise für den Großhandel
festgesetzt werden . Leider hat die Reichsregierung sich noch
iMiner nicht entschließen können, auch nur die Maßnahmen
zur Sicherung der Volksernährung vollständig durchzuführen,
die der Vertreter des Reichskanzlers am 21 . August dieses
Jahres im Reichstage in Aussicht stellte.

Um den Fleischkonsum  einzuschränkon , sind durch
Verordnung für Gastivirtsck-aften und den Handel zwei fleisch¬
lose Tage in der Woche eingeführt , zwei iveitere Tage in der
® CKfy' lall in Gastwirtschaften nicht mit Fett gebraten wer¬
den - Mittlerweile hat die Regierung wohl selbst eingesehen,
daß damit ein wirksamer Druck auf die Preise nicht auszu¬
üben ist, und neue Verordnungen erlassen . Die darin fest-
gesetzten Preise für Schlachtschweim, Schweinefleisch und
Schiveinespeck sind zu hoch: Sie sind immer noch um die
Hälfte höher als die Preise im Oktober vorigen Jahres . Vor
allem fehlt die dringend notivendige Regelung der Ver¬
teilung in gleichen Rationen für alle . Nur so ist die Fleisch¬
versorgung der Minderbemittelten sicherzustellen. Unver¬
züglich müssen außerdem Höchstpreise für alle andern Fleisch-
sorten festgesetzt werden , wenn eine weitere Steigermrg dieser
Preise unterbunden lverden soll. Bei der neuen Preis - und
Verbrauchsregelung für Milch ist nur die Verbrauchsrege-
lung für kinderstillende Mütter und Kranke vorgesehen . Auch
hier fohlt die allgemeine Derbrauchsreoelung für alle Kon¬
sumenten nach dein Muster der Brotversorgung ."

Der Aufruf schließt: „Ist cs uns gelungen , den Aus
humgerungsplan unserer äußeren Feinde zuschanden zu
machen , muß es uns auch gelingen , den Lebensmittelwucher,
diesen tückischen inneren Feind , zu Boden zu schlagen . Ihm
sagen wir erneut unerbittlichen Kampf
an , zu dem wir alle aufrufen , die mit uns stellen die Volks¬
gesundheit , das Volkswohl über das kapitalistische Profit-
interesse einzelner !" *

Nisch genommen.
Sofia,  6 . Nov. Wie amtlich mitgrteilt wird , ist eine

bulgarrsche Division in Nisch ein mars ch irrt.

Keilte parlameirtswahlen in England.
London , 5. Nov . (W. B , Nichtamtlich .) Oberhaus.

Lord Lansdowne sagte, die Regierung sei davon überzeugr,
daß während des Krieges keine Neuwahlen
stattfinden dürften und hoffe, demnächst Vorschläge über eine
Verlängerung der Legislaturperiode dem Parlament vor-
Icgen zu können . Die neuen Besfimmungen müßten nicht
nur bis zum tatsächlichen Ende des Krieges  und
bis zur Unterzeichnung der internationalen Verträge Geltun -,
haben , w a sh öffentlich .nicht mehr langedauern
werde.  Die Neuwahlen müßten auf Grund neuer Wähler¬
listen stattfinden . Der Endtermin der Legislaturperiode
müsse nach dem Kriege gesetzlich festgesetzt werden.

Beschleunigter Sahnbau Mhen-§alonik.
Lyon , 6. Nov. (SB. 58. Nichtamtlich.) „Republicain " meldet aus

Salonik : Der Bau der Eisenbahnlinie La ri ssa - Sa lo  -
n i k, die Athen mit Salonik verbinden soll, wird mit fieberhafter Eile
fortgeführt . Zu dem Bau werden außer den Arbeitern , welche von
der Mobilmachung befreit waren, Soldaten herangezogen. Die Ar¬
beiten werden sogar nachts fortgesetzt. Die Eisenbahnlinie, die einen
großen militärischen Wert besitzt, wird bedeutend früher , als fest¬
gesetzt, in Betrieb genommen werden können.

Carl Malier,Hilft Lina ft
i Anfertigung aller Kassenrezepte . :

Ki>iisi»i»>crck für Mesbck»». llmgeg.
—E . G . « t . v . H.

Bureau und Zentrallager: Göbenftraße \T.  Telephon Nr. 490 und OM.

Sonntag den 7 - November finden folgende

Nachmittags 4 Uhr:
in ftloppenhcim im Rcstasnut„Zur Krone"
„ Stambach im Rcstnurnnt„Zur Waldlust.

Abends 8 Uhr:
in Bierstadt im Rcstanraut„Znlll Gamliims"
„ Sonnenberg im Restaurant„Zum PhilipMal".

Tages - Ordriung:
1. Bericht des Borstandes.
2. Genossenschaftliche Aussprache.
3. Neuwahl der Vertrauensleute.

Wir laden hierzu unsere Mitglieder , insbesondere die Frauen , ganz ergebenst ein.

Di « Verwaltung ;.

in den Läden:

Vleichstratze 29 «Schulgaffe 7 » Nömerberg 3
Nerostratze4 ♦Horkstratze 25 ♦Herderstratze 31
. . Illlllll. Illllllllllllllllllllllllltl. IIIIIIIIIIHIIIIIIIII. .

Montag den8. November beginnt der Verkauf von

Pflanzenfetten .ft ««»m.2.-
Die Abgabe erfolgt nur an Minderbemittelte gegen Vorzeigung der

Brotansweiskarte(Höchstqnantum1 Pfund auf einmal).
Wer auf der Brotausweiskarte deu roten Stempel„Brotverteilungs¬

amt" nicht hat, zählt zn den Minderbemittelten.
Kotelett und Kammstücke, Schweinefleisch ohne Beilage und Mett¬

wurst werden an Jedermann verabfolgt, alle anderen Fleischstücke und
Wurstsorten nur an Minderbemittelte.

Wiesbaden,  den 6. November 1915.
W 948

Der Magistrat.

Deiltschkilthollsche(freirelifltöje)Gemeinde zn Wiesbaden.
Herr Predig « Gustav Twohiru  spricht am Sonnt « « »« i

7. November d. Js . über Las Thema:

Die Erbauung finter nachmittags -Pünktlich5 Uhr im Büeaersaai
VeS Rathauses statt. Der Zutritt ist für jedermann frei.
93 950 Der AeHentenrit.r

Walramstr . 20 .
Wiesbadener Kcrmania -Branerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag - und Abendessen.

Achtungsvoll
Jakob 4s reis

Marli
Neueste Ausgaben.

Preis 50 Pfp.

BGClaßöiiiDg Volksstimie

Ein neues günstiges Angebot für die Abonnenten der Jotaime"
ist der

Kriegsbartei >fltlas
10 Karten aus Taschenformat gefalzt, in dauerhaftem « tnbaut

Preis nur Mk. t.50 (Porto 10 Pfg.).
Mit diesem autzergewöhnltch billigen Atlas bieten « tr unseren Lesern ein
reichhaltiges uud vorzügliches Kartenmaterial . Bor ähnliche» AuSaaven
bat unser Atlas den Vorzug , daß er nicht nur Uebersichtakarte » » er am
******* stteittgt «« Länder , sondern Spezialkarten von KrieaSschau-
piatzen bringt , welche ein genaues Verfolgen der Ereignisse ermöglichen,
— Ter Krlegskarten -Atlas wird nicht nur dem aufmerksamen Zeitungs-
lefer , sondern auch unsere » Soldaten im Felde sehr willkommen sein,

Buchhandlung volkrstimme, Frankfurta. M.
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